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Verkauf von Butter
Donnerstag den 18 . d Mts.

findet auf dem Rathaus? der Verkauf von Butter statt
und zwar für den

2. Broikartenbezirk von 8 bis 9 Uhr
4. „ „ 9 „ 10̂ „
i . * » m „
3. , » 2 „ 3 „ nachm.

Es werden auf den Kopf 60 Gramm Butter
ausgegeben. 60 Gramm Butter kosten 36 Pfg.

Brotkarte Nr 1 der laufenden Woche ist vorzulegen.
Die Beträge sind abgezählt mitzubringen.

Die Auszahlung der Kriegsunlerslühung sindel am
17. und 18 Januar 1917, nachmittags von 2—7 Uhr,
in alphabetischer Reihenfolge skait und zwar:

Am 17. Januar 1917 von 2—3 Uhr für die Em-
pfangsberechligten mit dem Anfangsbuchstaben: A. 93.L. D.

Don 3—4 Uhr für diejenigen mit den Anfangsbuch,
staben: E. F. G.

Von 4—5 Uhr für die Buchstaben: H.
Don 5—6 Uhr für die Buchstaben: I . und K
Don 6—7 Uhr für den Buchstaben: L.
Am 18. Januar 1917 von 2 - 3 Uhr für die

Empfangsberechtigten mit dem Anfangsbuchstaben: M.

Don 3- 4 Uhr für die Buchstaben: P . 2 . A.
Don 4—5 Uhr für die Buchstaben: S . und St-
Don 5—6 Uhr für den Buchstaben: Sch.
Don 6- 7 Uhr für die Buchstaben: £ . V W.

und 3
Um eine glaste Abwickelung des Zahlungsgeschäftes

zu ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzten Zetten ge¬
nau einzuhalten. Außerhalb dieser Zeilen werden
Zahlungen nicht geleistet.

An den vorbezeichneten Tagen haben zum Zwecke
der Quitlungsleistung sämtliche Personen zu erscheinen.
Die Abholung durch Vertreter ist nicht zulässig.

Schierstein, den 16 Januar 1917.
Der Bürgermeister : Schmidt.

Betrifft: Haferablieferung.
Um den laufenden Bedarf der Heeresverwaltung

zu decken, bitlet die Zentralstelle zur Beschaffung der
Heeresverpflegung die Ablieferung der überschüssigen
Hafermengen aus der Ernte 1916 unverzüglich zu de-
schleunigen. Gleichzeitig weist die Zentralstelle darauf
hin daß nach der Verordnung vom 4. Dezember 1916
der zurzeit maßgebende Höchstpreis von 280  Markt für
den Doppelzentner nur noch bis zum 1. Februar 1917
ZU gelten hat, und sich von da ad auf 250 Mark für
den Doppelzentner erniedrigt.

Den Landwirten und sonstigen Haferbesttzern bringe
Ööcfes  hiermit zur Kenntnis und ersuche dieselben,

die Anmeldung und Adileserung ihrer überschüssigen
"Ufermengen zu beschleunigen.

Wiesbaden, den 5. Januar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Heimburg.

Betrifft:
Die Regelung des Verkehrs mit Saatkartoffeln im

Kreise.
Die geringe Kartoffelernte des verflossenen Jahres

hat nach den .übereinstimmendenUrteilen der Sachoer-
ständigen in erster Linie ihren Grund in der Verwendung
mangelhaften, mit fKrankheilskeimen behafteten, abge-
bauten Saatgutes Auch das starke Faulen der Kar¬
toffeln wird vielfach dem ungeeigneten Saatgut zur Lastgelegt.

Daß diese Annahmen richtig sind, beweisen die Tat¬
sachen, daß die Landwirte, die in der glücklichen Lage
waren, frisches gutes Saatgut zu erhallen, bedeutend

höhere Erträge und viel geringeren Ausfall durch kranke
und faule Knollen halten.

Durch die Kriegsoerhältniffe und die starke Kartoffel-
Knappheit auch in den Landesleilen. die sonst die Liefe¬
ranten für Saalkartoffeln für die Landwirte des Kreises
waren, wird es trotz der Bemühungen der zuständigen
Stellen nicht möglich werden, genügend frisches, für die
hiestaen Verhältnisse geeignetes Saatgut ans dem Osten
des Reiches tn den Kreis zu schaffen. Andererseits halten
die geforderlen hohen Preise und die Unsicherheit in
der Lieferung und Sortenwahl viele Landwirte an der
Bestellung von Saatgut ab.

Es steht sonach zu befürchlen, daß durch den Mangel
an gutem Saatgut die Karloffelerzeügung weiterhin in
gefahrdrohender Weise abnehmen wird Das zu ver-
hindern und um den Landwirten des Kreises die Mög-
lichkeit der Beschaffung brauchbaren Saatgutes inner¬
halb des Kreises zu geben, erläßt der Kommunal-
oerdand auf Wunsch der Landwirte des Kreises nach¬
stehende
Verordnung über den Verkehr mit Saatkartoffeln im

Kreise.
Aus Grund der Verordnung des Herrn Reichskanzlers

vom 16. November 1916 über Saatkartoffeln, wird im
Einvernehmen mit der Landwirtschaftskammer in Wies-
vaden für den Landkreis Wiesbaden folgendes unge¬
ordnet:

1. Anmeldepflicht.
Karloffelerzeuger, die über den eigenen Bedarf hinaus

über zur Saat geeignete Kartoffeln (1. u. 2. Absaat
von Original-Industrie, ferner von Up de Tate, Woll-
mann, Siksia, Starkendurger, Odenwälder, Kaiserkrone)
verfügen, haben ihre Vorräte, sofern sie dieselben als
Saatgut veräußern wollen, Hem Kommunalverband
dis zum 15. d. Mts. anzüzeigen. Die Anzeige muß
enthalten: 1. Namen und Wohnort (Straße) des Er¬
zeugers) 2. die genaue verkäufliche Menge, 3. die Kar-
tosfelsorle unter Angabe ob 1. oder 2 Adsaat oder äl¬
terer Nachbau. Bei 1. und2. Absaat ist auf Anforderung
seitens des Kommunalperdandes auch der Nachweis über
die Einfuhr des Originalsaalgutes zu erbringen.

2. Beschlagnahme und Aussonderung.
Die hiernach verfügbaren Bestände an Saatkartoffeln

unterliegen der Beschlagnahme durch den Kommunal-
verband. Die Eigentümer müssen die Saalkartoffeln
auf Erfordern des Kommunalverbandes aussondern, von
ihren übrigen Karloffelooräten getrennt lagern und
pfleglich behandeln. Sie dürfen durch keinerlei Rechts¬
geschäfte darüber verfügen.
3. Begutachtung durch eine Sachverständigenkommission.

Die Ausgesonderten Saatkartoffeln werden von
einer Sachoerständigenkommtssionbesichtigt und auf
Geeignetheit sowie Gesundheitszustand geprüft werden-
Der Kommission ist bei Kartoffeln 1. und 2. Adsaat
der Nachweis über die Einfuhr des Origtnalsaatgutes
zu erbringen.

4. Preisfestsetzung.
Der Preis für die Saatkartoffeln wird in Anlehnung

an die Richtpreise für Saatgut und die vom Nass. Saat-
bauveretn festgesetzten Preise vom Kommunaloervandnach
Anhörung der Saatgulkommission festgesetzt werden.

5. Abgabe von Saatgut.
Bestellungen auf Saatgut sind bis spätestens zum

20. Januar schrtflltch hier einzuretchen. Später eingehende
Bestellungen können nur erledigt werden, soweit Vorrat
vorhanden ist. Die Bestellung muß enthalten: 1) Namen
und Wohnort(Straße) des Bestellers, 2) die Größe
der Kartoffelanvauflächein 1916 und 1917, 3) die
Menge des Saatgutes, 4) die Kartoffelsorte, evtl, ob
1- oder 2 Absaat, 5) den Lleseranten, sofern ein solcher
bekannt ist; wird kein Lieferant genannt, so teilt der
Kommunaloerband einen solchen zu.

Die Lieferung von Saatgut in Mengen über 1
Zentner erfolgt nur unter der Voraussetzung daß der
Käufer des Saatgutes aus seinem Bestand die gleiche
Menge Speisekartofseln an den Kommunalverband
liefert. Auf Antrag kann der Kommunaloervand Aus¬
nahmen bewilligen. Der Kommunalverband bestimmt

die Menge, der zu liefernden Saalkartoffeln. Ein An¬
spruch auf die volle bestellte Menge besteht also nicht.

Die bezogenen Saatkartoffeln dürfen nur zu Saat¬
zwecken verwendet werden. Für den Bezug des Saat¬
gutes werden Lieferscheine ausgegeben. Die Besitzer
der Saatkartoffeln dürfen diese nur gegen die vom
Kommunalverband ausgestellten Lieferscheine und nur
in den auf den Lieferscheinen angegebenen Mengen
abgeben. ,

Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Wiesbaden, den 4 Januar 1917.
Der Kommunalverband Landkreis Wiesbaden

oon Heimdurg.

Die Selbstkritik wagt sich heraus.
Französische Stimmen gegen die Ablehnung de»

Friedensangebotes.
Ter Chor der Vierverbandspresse schrie laut und

vernehmlich hurra !, als auch die Note an Wilson etn«
scharfe Ablehnung des deutschen Friedensangebote»
darstellte . Tie Presseleute , die sich ihrer ungeheuren
Verantwortung offenbar nicht bewußt sind , haben e»
für das Beste und tm Interesse der eigenen persönlichen
Sicherheit vor einer Bestrafung mit Versendung i»
den Schützengraben für das Richtigste gehalten , ihre
Ausführungen der VierverbandSnote anzupassen , <ufo
die Hetze fortzusetzen.

Nur einige wenige Leute fanden den Mut und nach«
langem Nachdenken auch die ängstlich- sorgfältige Form
einer zurückhaltenden Kritik an der Note.

Sen Gegensatz zwischen Volk und Diplomatie,
also zwischen den Interessen des Volks der Bierver¬
bandsländer und ihrer Staatsgewalt , hebt besonder » der
republikanische „ProgreS de Lion " hervor;

„Einige Punkte der Note sind unklar^
Wenn Einzelheiten in den Kriegszielen erst bei den
Unterhandlungen bekannt gegeben werden sollen , so
muß man dafür sorgen, daß die Diplomatie nicht *
wie so oft zuvor, allzu willkürlich mit den Rechten
der Völker  umgeht ; darunter hat der Frieden Euro¬
pas schon zu oft gelitten . Tie Frage der Verweisung
der Türkei aus Europa muß man im gegebenen Augen¬
blick eingehend prüfen . Freie Durchfahrt durch die
Dardanellen und den Bosporus ist eine Lebensfrage
für Rußland,  a ^ r ob es deshalb nötig ist , Kon¬
stantinopel an Rußland als Eigentum oder tn WaÜ- !
rung der Rechte aller Nachbarn nur als Besitz gleich¬
sam zur Nutznießung zu überlassen , darüber
schweigt  sich leider die Note aus . In militärischer
Hinsicht muß man gewiß Vorkehrungen treffen , ab«
wenn sich hinter den Ausdrücken „Internationale Kon¬
ventionen " etwa Annexionsabsicht verbirgt , so wolle
man nichts davon wissen."

Tie französische Arbeiterpresse ärgert stch beson¬
ders darüber , daß dank der arroganten Frechheit d«
Bierverbandsnote die . 1

Kriegsziele noch immer verhüllt bleibe «.

»’vnf gw vi | uijvtiif ii >uu/vw viv ^ vuuuvii
Mittelmächte seien ; hätten diese sich allzu unbeugsan
gezeigt, so hätte die Entente alsdann mit gutem KeM
den Krieg fortsetzen können. - W

Zn „Humanitee"  schreibt der Abgeordnete Re-̂
naudelr „Tie Entente hätte präzisieren sollen , waSj
sie unter „Territorialen Konventionen und Rückgabe
der früher den Alliierten entrissenen Provinzen und
Gebiete " verstehe.  Man hätte Elsaß -Lothringen netz
nen und sagen sollen, daß man keine Eroberung »- dt"

chen habe, wie dies jetzt wieder der Fall set. ES sei
erklärlich,  daß die Mittelmächte die Bedingungen
der Alliierten übertrieben finden würden ." ^

* * • i

Natürlich bleiben diese Stimmen der una
Presse nicht ohne Widerspruch. So greift da»
nationale „Echo de Paris " den Artikel Renaudel»
auf und erllärt , die Geschichte Frankreichs beweise,
daß die Rheingrenze für Frankreich notwendig und
sein Reckt set. Solche Unstnnigkeiten minderwertig « ,
geschichtlich ganz ungeschulter Köpfe beherrschen Frank¬
reich natürlich einstweilen weiter . Aber es ist doch
schon ein guter Zeichen, daß in der unabhängigen
Presse die gesund« Vernunft wieder ihr Haupt er-



Verkehrstote der Feinde.
Lagegeu sind »vir wahrhaftig glänzend daran . '

Ter Krieg hat der zarten , so überaus empfind '-
ktchen Organisation des Verkehrs sehr schwere Schläge
versetzt . Personenmangel , mangelnde Kenntnis deS
ungeschulten neuen Hilfspersonals , mangelnde Erneue¬
rung der empfindlichen Betriebseinrtchtungen u . a . ha¬
ben auch bet uns schwere Schäden im Gefolge gehabt,
zumal der Andrang auf die Verkehrsmittel gerade jetzt
ganz ungeheuerlich gestiegen ist.

Aber wir sind noch immer glänzend daran ge¬
genüber den Feinden . Ihr Verkehr leidet drückendst«

Svyg unausgeladcne Waggons in Moskau.
In Moskau standen nach amtlichen Mitteilungen

am 18. November 1916 9000 und in Petersburg 5300
unausgeladene Waggons . Besser geworden ist es natür¬
lich keineswegs , denn sonst würde Ende Oktober 1910
der Kommandierende des Petersburger Militärbezirks,
Generalleutnant Chabaloff , nicht einen Befehl erlassen
haben , wonach der Weiterverkauf von Eisenbahnkar¬
ten zu erhöhten Preisen bei einer Strafe von 3000
Rubel oder 3 Monaten Gefängnis verboten ist.

„Unentwirrbares Durcheinander in Frankreich ."
Tie Engländer haben von den französischen Bah¬

nen allein 20 000 Waggons in Benutzung genommen.
Tatsächlich stockt in Frankreich der Handel wie der
Abtransport und Austauschverkehr von Waren fast
vollständig . Am 4 . Dezember lagerten in Bordeaux
200 000 Tonnen , die sogar für Munisionsfabriken be¬
stimmt waren , aber nicht fortgeschafft werden konnten.
Im „Matin " wird berichtet , daß infolge der Ver-
kehrsnot der Versand von Aepfeln , Kartoffeln , Wein,
Oelkuchen und Konserven in großen Bezirken fast völlig
aufgehört hat . Viele Bahnhöfe sind jetzt im Monat
nur drei Tage geöffnet . Ter Eilgntverkehr ist so
eingeschränkt , daß eine Firma täglich nur 300 Kilo¬
gramm Eilgut befördern darf ; nur Zeitungspapiec und
— Särge ( !!) sind von dieser Beschränkung ausge-
nommen . In den beiden letzten Jahren war der Per¬
sonenverkehr gegenüber der Friedenszeit bereits um
40 Prozent eingeschränkt. Nach einer Meldung des
„Temps " werden die französischen Eisenbahnen in kür«
zester Zeit die noch bestehende Zahl von Personenzügen
erheblich etnschränken . Hauptschuld trägt daran die
Kohlennot , und außerdem sind von den 35000 im vori-

Jahre bestellten Eisenbahnwagen bis zum Na¬
her 1916 nur 30 00 geliefert worden.

Mt England 33« Bahnhöfe überhaupt geschlossen.
Tie jüngsten großen Verkehrseinschränkungen in

iland stellen in ihrer Gesamtwirkung den Reise-
ehr um ein viertel Jahrhundert zurück . Tie gro-

*, durchgehenden Züge fahren nicht häufiger als vor
fahren . Vom 1. Januar ab sind 330 Bahnhöfe

eryaupt geschlossen . Tie Fahrpreise wurden um die
rjste erhöht.  Plötze und Abteile werden nicht
tzr reserviert , Schlafwagen sind größtenteils aus-

xieden, die Speiscwagcnbetrrebe fast überall durch
förbe  ersetzt . Kein Reisender darf mehr als 35

Damm Gepäck aufgcben . , ,

Italiens Bahnen 33 Millionen Lire Tefizkt.
Italien sind hauptsächlich infolge von Koh-

ppheit mit dem neuen Winterfahrplan 2000Züge
^fallen . Tie Anzahl der täglich von den Per-
üzügen in Italien im Juli 1914 durchlaufenen
000 Kilometer ist gegenwärtig auf 120 000 Kilv¬

er herabgesetzt.
Defizit der italienischen Staatsbahnen von

.Millionen Lire erklärt sich hmrptsüchlich aus den
isch hohen K o h l e n p r e i s e n Tie amtliche Koh-

iHrse in Geuua notierte Dezember bei feh-
oer Zufuhr Preise von 230 bis 240 Lire für die

>nne franko Waggon Genua , während für Beginn
ÖJJBv . ' ? KO Lire voraeleken . firtbl

fSETTSm ~Dcfi!T3?Er wmrrs 'i*" "•nrw *n «£
Tcr im Kohlenabkominen mit EnglaM

fefWe ' ^ Ltzstprris von 160 Lire (gegen etwa 3U
vor dem Kriege ) für die Tonne ist bisher nur from«
mer Wunsch geblieben.* . *

Und zu alledem können wir unseren Feinden di«
eine Versicherung gebenrEs kommt noch besser!

Wilsons größte Aeberraschung.
Geteilte Aufnahme der in Amerika.

Ter „ Köln . Zeitung " wird aus Washington ge¬
drahtet :

Tie Antwortnote des Verbandes findet geteilt«
Aufnahme . Ter allgemeine Eindruck geht dahin , daß
sie eine glatte Weigerung darstellt und keine Hoff¬
nung auf den Frieden im jetzigen Augenblick läßt.
Ter Krieg müsse ausgefochten werden . Tie größte
Ueberraschung erregt der schroffe Ton  der Note zu¬
sammen mit der Forderung , daß die Türkei aus
Europa  vertrieben und Elsaß - Lothringen an Frank¬
reich zurückgegeben werde . Ein hoher Beamter äußerte
die Meinung , die belgische Zusatznote sei ein effekt¬
volles Bühnenschaustück.

Tie amtlichen amerikanischen Kreise bewahren über
die Perbandsnote strengstes Stillschweigen , während
Wilson angeblich sehr verschnupft [gi , ja die Note
geradezu als Beleidigung empfindet . Er sei aber noch
nicht ganz entmutigt . Tie öffentliche Meinung ver¬
dichtet sich dahin , der Zehnverband habe seine ameri¬
kanischen Sympathien  durch die Beantwortung der
Note nicht verstärkt . Seine Forderungen seien maß¬
los übertrieben , ja geradezu lächerlich . Sie wären nur
dann berechtigt , wenn sie von Siegern  kämen , die
durch das Brandenburger Tor in Berlin einzögen . Tie
Verbandsnote habe den Bund der Mittelmächte fester
denn je zusammenaeschweißt , namentlich soweit die Tür¬
kei und Bulgarien in Frage kämen . Bezüglich der Na¬
tionalitätenfrage könne man England auffordern , mit
Irland  anzufangen.

* * *
TaS hören wir also jetzt , nachdem Reuter uns

mehrere Tage lang unausgesetzt vorgeschwindelt hat,
die Note sei in Amerika freundlich ausgenommen wor¬
den . die ..Bedingungen " der Entente würden dort als
„selbstverständlich " angesehen!

Allgemeine Kriegsnachrichten.
7« « feindliche Postsäcke über Port ».

Tie dänische Zeitung „ Politiken " berichtet , der
schwedische Dampfer Jngeborg sei in der Nordsee von
einem deutschen Unterseeboot angeb,a ' ten und gezwun¬
gen worden , 700 Postsäcke , die für Rußland , Rumänien,
Italien und Japan bestimmt waren , über Bord zu
werfen . Ter Dampfer traf in Göteburg ein und hatte
200 Postsäcke an Bord , die für neutrale  Länder
bestimmt , daher unberührt  geblieben waren.

Was die Payern denken . >>, >
Ter Bahernkönig Ludwig hat an den Kaiser in

der Angelegenheit der Friedensnote ein Telegramm
gerichtet , wo es heißt:

„Ich weiß Mich eins mit allen Meinen Bayern,
wenn Ich Eurer Majestät in schicksalsschwerer Stunde
erneut versichere , daß wir in unerschütterlicher Bun¬
destreue  den uns aufgezivungenen Kamps fortsetzen
wollen , um den Frieden zu erzwingen,  den
die Feinde uns jetzt noch verweigern.

Mit ihren Krtegszielen haben unsere Gegner ihre
maßlose Eroberungssucht  und den Willen , uns
und unsere Verbündeten zu vernichten , enthüllt . —
Ter Heldenmut unserer sieghaften Heere , der Opfermut
des ganzen Volkes wird auch ferner jedem Ansturm
und jeder Tücke unserer Feinde trotze » wird uns zum
Siege und zum Frieden führen . Gott jei auch weiter
mit uns und unserer gerechten Sache ."

Bon ihren eigruen Lanss ' cuten getötet oder
vrrwunsct.

Unsere Feinde im Westen richten belänntlich fort-
Mernd AeMeÜS - und MWraKgriffe kluf die Ort-
schäften in den von uns besetzten Gebieten Frankreichs
und Belgiens . Auf die heimische französische oder
belgische Bevölkerung nehmen die „Beschützer der
Menschheit"  dabei nicht die geringste Rücksicht . Seit
Sept . 1915 veröffentlicht die „Gazette des ArdenneS"
fortlaufend die Namen der getöteten oder verwundeten
Einwohner . Nach ihrer Zusammenstellung sind bis Ende
Dezember 1916 , also in 16 Monaten , insgesamt 2557
friedliche französische und belgische Einwohner die un¬
schuldigen Opfer der Geschosse ihrer Landsleute oder
der Engländer geworden . Im Jahre 1916 wurden
getötet 172 Männer , 165 Frauen und 147 Kinder
(unter 15 Jahren ), verwundet 421 Männer , 499 Frauen
und 360 Kinder . ,

Der Krieg zur See.
Italienische Marineerfolge?

Ein amtlicher Bericht des italienischen Marine¬
ministeriums sagt : Das feindliche Unterseeboot „ U.
C . 12" , das die deutsche Marine der österreichisch-
ungarischen abgetreten hat , fiel in unsere Gewalt und
wurde unseren Torpedogeschwadern eingeretht . Ein
anderes Unterseeboot , der „U. 12" der österreichisch¬
ungarischen Marine , ist ebenfalls in unserem Besitze.

Tie hier mitgeteilten Verluste liegen um zirka
zwei Jahre zurück ; durch die Veröffentlichung im
gegenwärtigen Zeitpunkt bezweckt man die Ablenkung
der italienischen Oeffentltchkeit von dem Untergang
des Linienschiffes „Regina Margherita ".

Lazarettschiffe für Truppentransporte.
Ter Mißbrauch von Lazarettschiffen zu Truppen¬

transporten ist in der letzten Zeit wiederholt durch die
Beobachtungen unserer U-Boote , namentlich im engli¬
schen Kanal , festgestellt worden . Halbamtlich werden die
Neutralen hingewiesen auf dieses völkerrechtswidrige
Vorgehen unserer Feinde.

Ihren Verwundungen sind erlegen 10 Männer , 5
Frauen und 4 Kinder , so daß die Opfer , die das feind¬
liche Feuer unter der eigenen Bevölkerung an Toten
gefordert hat , sich im Jahre 1916 allein auf 503 be¬
rufen , während die Zahl der Verwundeten (abzüg¬
lich der nachträglich Gestorbenen ) 1261 beträgt . Die
Gesamtverluste unter der Zivilbevölkerung der von uns
besetzten Gebiete im Westen durch feindliches Feuer
betragen also im letzten Jahre 1764.

„Zwickmühle " be,m U-Boot -Krieg.
Die Engländer sind über die einwandfreie , klare

Haltung Deutschlands im U-Bootkrieg und in der Frage
der Bewaffnung von Handelsschiffen aufs äußerste er.
bittert . Ter Londoner „ Observer " jammert:

„Tie Deutschen denken , sie haben uns in einer
Zwickmühle . Erkennen wir den bewaffneten Handels-
schiffen den Charakter als Kriegsschiffe  zu , so
bestehen sie auf ihrem Recht , sie ohneWarnung  zu
versenken , und werden behaupten , daß es unmöglich
sei , zwischen bewaffneten und unbewaffneten Schiffen
zu unterscheiden ; legen wir ihnen nicht den Charak-
ter von Kreuzern bei , so werden sie behaupten , daß
Verteidigung Angriff bedeutet und daß sie berechtigt
sind , die Kapitäne vor Gericht zu stellen und zu
erschießen . Auch werden sie versuchen , darauf zu be-
stehen , daß zur Verteidigung bewaffnete Handelsschiffe
in neutralen Häfen als Kriegsschiffe behandelt werden.
Das ist ein kluoer Säbachzua  und bereitet der

AlWßchll.
Roman von 2l. Marvy.

Fortsetzung Nachdruck verboten.

Der schnelle Entschluß rief im Sckloße eine erböhte
Tätigkeit hervor . Die Freifrau hatte für die Zeit ihrer
Abwesenheit tausend Anordnungen zu treffen. Gleich ei¬
nem gehetzten Wild eilte Maria hin und her. Nicht nur
hatte sie den Dienstboten die Befehle der Herrin zu über¬
bringen , sie packte auch eigenhändig die Reisekosser. Ge¬
rade dabei galt es die Gedanken zusammenzuhalten , denn
für das Fehlen des geringsten Gegenstandes zu täglichem
Gebrauch würde die nachlässige Gesellschafterin verantwort¬
lich gemacht werden. Gerade heut« kostete es Maria große
Mühe , darüber zu sinnen und zu Wachen, daß nichts ver¬
gessen würde.

Mutter Ursel lag im Stedden itnb hatte nur Noch den
Wunsch, der Wohltäterin ihrer letzten Lebenstage noch ein¬
mal die Hand zu drücke . Zuerst am frühen Morgen , im
'Laufe des Tages noch wiederholt , war die schmucke Susi
ins Schloß gekcmmen und hatte in immer dringenderer )
Weise um den Bestich Marias gebeten. Gern hätte diese
dem heißen Begehren sofort Folge geleitet , aber ihre
Hilfe bedurfte heute die Baronin mehr denn je . Zudem

schielte Letztgenannte von dein v'cr .aiiflcn ver lotlrandm
Almosenempfängerin unterrichtet , davon unangenehm be¬
rührt , sie hätte es lieber gesehen, ihre junge Gesell¬
schafterin wäre dem Rufe nicht gefolgt , mochte aber auch
nicht die erbetene Erlaubnis verweigern , verstand jedoch durch
hundert eilige Aufträge die Pflichtgewohnhei : zu fesseln, so
daß der Abend nicht mehr fern, als endlich Maria sich auf
den Weg begab.

Fast atemlos vom raschen Gehen langte sie vor Mut-
ter Ursels Behausung an.. Durch die kleine scheidculeeie
Fensteröffnung spähte Susi elftiy nach der sehnsüchtig Er-

warteten aus . 'Kaum wurde sie Marias ansichtig, ' so :rv-
pelte sie ihr eilig entgegen.

„Machen's schnell, Fräule, " bat das Mädchen in sorg¬
lich gedämpftem Tone . .Wenn 's jetzt nit koGme , wär ' s
gar schon z'schpäl morde. S ' geht z' End mit '» alte arme
Weible."

In der niederen Stube dunkelte es bereits . ' — Als
Maria mit Susi an das Lager der Sterbenden trat , ge¬
wahrte sie anfänglich unter der dimnen Decke nur die
schwachen Umrisse einer menschlichen Gestalt , erst allmäh¬
lich eckannte sie deutlicher das schon vom Tode gezeichnete
Antlitz der Greisin . Mutter Ursels Augen waren schon
geschlossen, der Mund halb geöffnet; sie atmete leise, kaiuu
hörbar . Anscheinend dem Irdischen schon halb entrückt,
mochte' sie nichts mehr vernehmen von den Gebeten des
jungen Barrernweibes , das an dem Lager kniete.

„Mutter Ursel —* Tust neigte ihren Kopf dicht ans
Ohr — „'s Fräule von obi ischt kouune, willst 's net ci
mal anschaue? Mutter llrsel , verstehst mi noch?"

„Schweig, Susi, " flüsterte Maria ergriffen , „störe Mie¬
ter Ursel nicht mehr. Ihre Seele ist schon —"

Sie verstummte . Mutter Ursels entfliehender Geist
durchbrach noch einmal die Todesschleier , welche ihn dickt
und dichter zu umhüllen begann . Vielleicht hatte ihm zu¬
letzt Marias Bild unablässig vorgcschwebt, nun führte die
Macht des Willens ihn noch für Cckundenlänge ins trbi-
sche Dasein zurück. Mutter Ursel hatte Susis Worte un¬
zweifelhaft gehört und verstanden . Sie schlug die Augen
groß auf . ein langer , klarbewußter Blick tras Maria , die
schwer auf der Decke ruhende Hand schien sich ihr wie
zum Gruß entgegenstrecken zu wollen, blieb jedoch kraftlos
liegen. Als nun die kleinen, weichen Mädchenhande die
fcuchtkalten Finger der Sterbenden umfaßten , da umzog
ein freundliches , dankbares Lächeln den eingefallenen Mund,
di« müden Lider sanken langsam zu — der Atenr setzte
aus und Mutter Ursel hauchte ihr Leben sanft und ohne
Schmerzen aus.

„S ' ischt zu End ' , llnser Herrgott wolle die arme
Seel ' » Gnade susnehnien, " murmetle di« Bäuerin . dew.

Toten die Augen vollends fchsiesicnvj während Susi ' betend
aus ihre K>nie sank. Maria betete lautlos mit , steckte so¬
dann behutsam ein paar dustcnde Rosen , die sie unter-
ivegs im Parke gepflückt, in die erkalteten Hände Mutter
Ursels, warf einen letzten Blick auf das gelblich bleiche,
verschrumpste, stille Gesicht, aus dem jetzt die Majestät des
Todes thronte ; reichte dann Susi und der anderen Bäu-
erin schweigend die Hand und ging leise hinaus.

Im Parke herrschte eine dunipfe, gewitterschwüle Lust;
rauschend fuhr der Wind durch die Baumkronen , dabei
tropfte er von den Aesten und Blättern , denn fast den
ganzen Tag hatte es geregnet, noch immer jagten schwarze
Wolken Uber den Mond , dann wurde es so dunkel, daß
Maria Mühe hatte, von dem schmalen Schlängelpsad , der
sich eine Strecke weit hinzog, nicht abzuirren ins Gebüsch
oder gegen einen der hohen Bäum « anzurennen , di« den
Weg zu beiden Seiten säumten.

In der Finsternis schienen sie zu einem undurchdring¬
lich dichten Urwald zusainnien zu ivachsen. Die einsam
Wandernde kannte keine Furcht ; ichon häufig hatte sie in
später Abendstunde in dem durch eine ringsum lausende
Schutzmauer gegen unberufene Eindringlinge abgeschlossenen
Park eine kurze Erholung gesucht, ohne einem menschlichen
Wesen zu begegnen, kein verdächtiger Laute hatte je die
sabbatliche Stille gestört. Lag es nun an diesem Abend
an der reichlich mit .Elektrizität erfüllten Luft oder wirkte
die seelische Erschütterung am Totenbette der alten Ursel
noch tn Maria fort und machte sie einpsindlich gegen äu¬
ßere Einflüsse? Sie fuhr beim leijesle» Geräusch zusam-
men. Wieder und immer wieder meinte sie fremde Stim¬
men zu vernehmen unv es war doch nur der Wind , der
in den Föhren geheimnisvoll rauscht« und klagte. Da»
Rascheln de» welken Laubes unter ihren Füßen verursachte
ihr ein beklemmendes Gefühl . . . . .

Fortsetzung folgt.

rischen

große
an dei
tätigte
deilop
lngre

?ess,
schwer!
heutig!
leitun,
gen ."

T
ab de!
Persor

-für er
diese

»einer
k diese

deutsch
richten“

eschen i
kürzlic
worde

T
düng
„Tailt
ist an!
hange
den.

**

des K<
brachte
auf di,
teilen
flückelr
Knecht
Kriegs
nichts
sein ! L

funiei
vergeh!
finden,
großen

Jerbüi
doppel
ersten \

molwer
bas Di
)ai . so
Ule Ki
enger,
Usher
lallen,
Metzlei
ins dt,

n T
und D

in den
dringlic
dageger
inentun
Herzens
)es Or
Licherh
B . wei!
Daran
roher 3
über b
wenn
nomme
menen.
Die Sc
Auslair
n diese
anwürd
)er Ge

2
suchen
vollste
zu ve
sich a
keit b
dann
Türen
kaufen
Empfc
dünge,
rung
Brief!
gen o!



-tert.

[jtet, der
dsee von
gezwun-

nmänien,
Bord zu
ind hatte

Länder

Kaiser in
!legramm

Bayern,
- Stunde
:r Bun¬
fortsetzen
e n , den

zner ihre
llen , uns
hüllt . -
Opfermut
Ansturm
uns zum

ich weiter

der

tiich fort-
die Ort«
ankreichs
che oder
ßer der
cht. Seit
irdennes"
vundeten
bis Ende

imt 2557
: die un«
ute oder

wurden
1 Kinder
9 Frauen

Ämter , 5
as feind«
»n Toten
' 503 &e*

(abzüg«
igt . Die
von UNS
s Feuer

eie, klare
»er Frage
ßerste er«

in einer
Handels«
r zu, so
rung  zu
tnmöglrch

Schiffen
Cyarak«

»ten, daß
berechtigt

und zu
lf zu be«
»elsschiffe
t werden,
eitet der

lsi' betend
steckte so-
e unter-

Mutter
) bleiche,
jestät des
en » oit-

üle Lust;
i , dabei
fast den
schwarze

ckel, daß
»fad, der

Gebüsch
di« den

rchdring»
einsam

te sie in
laufende

chlossenen
ischlichen
e je die
i Abend
>r wirkte
m Ursel
jegen au-

zusam.
de Sti ru¬
nd, der
e. Da»
rursachte

! folgt.

Ueder - Schrecklichkeit» den Weg , 'die elntreten wird,
'̂,enn die „ Friedens "-Vorschläge zurückgewiesen sein
oerden . Unsere Flotte  muß die Frage nicht durch
Zogik, sondern durch Handeln  entscheiden "

Tie englische Marinebehörde ist längst dieser An¬
sicht des genannten untonistischen Sonntagsblattes.
Aber jedes Mal , wenn sie sich „zum Handeln " auf-
chwang , so beim Skagerrak , gab 's sehr „unangenehme

. Begleiterscheinungen " in Gestalt verlorener Schiffe , und
dieser Gefahr will man sich lieber doch nicht aus¬
setzen.

„Nirgends besondere Ausfallstellungen ."
Oberst Stegemann schreibt in der großen schweize¬

rischen Zeitung „Ter Bund " in Bern:
„Was die russischen Gegenmaßregeln gegen die

große Flankenattacke der Mittelmächte am Sereth und
kn der Tonaumündung betrifft , so läßt sich die Kamps-
Tätigkeit an der Düna vorläufig nur im Lichte einer
Teiloperation betrachten , die nicht genügen wird , dem

lngreifer , der heute schon den Sereth und
-essarabien bedroht,  sein Vordringen zu er¬

schweren . Dazu bedürfte es stärkerer Mittel . Bei der
heutigen Frontgestaltung besitzt die russische  Heeres¬
leitung nirgends  besonders günstige Ausfallstellun¬
gen ."

Die Angst vor der Wahrheit.
Tas Londoner Handelsamt läßt vom 31 . Januar

ab den Bezug von deutschen Zeitungen  nur an
Personen zu . die eine besondere Erlaubnis  da¬
für erhalten haben . — Ein englischer Geistlicher , der
diese Erlaubnis nicht erhalten hat , beschwert sich in

keiner Zuschrift an die „Times " darüber , daß es auf
' diese Weise unmöglich gemacht werde , sich über die
^deutsche Auffassung aus erster Quelle zu unter-
»richten.

" Ter Militärflieger Sauvage , der im französi-
tschen Deneralstabsbericht mehrmals erwähnt wurde , ist
^kürzlich im Luftkampf an der Somme abgeschossen
-worden.

Tie Frikdcnsbestrebungen des Papstes.
Ter Privatsekretär des Papstes ist nach einer Mel¬

dung des Londoner kriegswütigen Sensationsblattes
z„Daily Mail " in der Schweiz eingetroffen . Der Prälat
-ist angeblich mit einer wichtigen Mission im Zusammen¬
hänge mit der Friedensbewegung  betraut wor¬
den.

Lokales und Provinzielles
Schierstein den 16. Januar 1917.

„2ln das deutsche Volk !" Der Aufruf
Des Kaisers» den wir in letzter Nummer zum Abdruck
« .rächten, stellt die Antwort dar, die das Deulsche Reich
auf die dreiste Keraussordcrung unserer Feinde zu er-
teilen hat. Die Niederwerfung Deutschlands, die Zer¬
stückelung der mit uns verbündeten Mächte und die
Knechtung der Freiheit Europas und der Meere ist dos
Kriegsztel der Enlente. Da bleib! dem deutschen Dolke
Nichts anderes übrig,, als weilerzukämpfen um sein Da¬
sein! Es ist steine andere Wahl mehr: Siegen oder
unlerqehen!  Der Aufruf des Kaisers wird nicht

vergeblich erschallen. Er wird das deutsch? Volk bereit
Anden, alle seine Kräfte restlos einzusetzen für den letzten,
großen , entscheidenden Kampf, dem es mjl seinen treuen
Verbündeten nun entgegengeht. Wird seine Kräfte ver¬
doppeln, verdreifachen! We in den ewig denkwürdigen
ersten Augusttagen des Jahres 1914 die Kunde von der
notwendig gewordenen Kriegserklärung an unsere Feinde
das Bold ln allen seinen Schichten ergriffen und begeistert
hat, so wird der Auf us des Kaisers auch jetzt wieder
olle Kreise der Bevölkerung durchdringen und sie noch
enger, noch unlöslicher zusammenschlietzen. als es
bisher schon der Fall war. Im gemeinsamen Durch¬
hallen, in der Bereilwilligkeil, auch das Höchste und
Letzte noch zu opfern, liegt unsere Stärke ! Sie verleiht
suns die Gewißhett des Sieges ! Was auch kommen mag:
Ln Treue  fest ! Drauf und durch mit Gott für Kaiser
und Reich!

** Ein grober Nnfug  ist es, der sich gegenwärtig
in den Straßen durch das Werfen mit Schneeballen in zu-
dringlicber Weise breit macht. Es wird niemand etwas
dagegenIeinwenden, wenn sich die jungen Burschen zusam-
inentun und draußen vor das Tor ziehen, um dort nach
Herzenslust ihre Schneeschlachren zu liefern. Innerhalb
)es Ortes aber haben diese im Interesse der öffentlichen
Sicherheit zu unterbleiben, und es geht nicht an, daß z.
B . weibliche Personen, die sicher nicht alle ihren Geschmack
-daran finden, von den Schul- und älteren Buben in so
roher Weise beworfen zu werden, sich nicht getrauen dürfen,
über die Straße zu gehen. Aergernis erregt, es auch,
wenn mit Vorliebe die Kriegsgefangenenaufs Ziel ge¬
nommen werden, was bei diesen zu vielleicht sehr willkom-
menen, bewußt falchen Auffassungen Anlaß geben kann.
Mte Schneeballen könnten unsere Gefangenen im feindlichen
Ausland in Form von Steinen zu fühlen bekommen. Auch
n dieser Hinsicht sollte man im Hinblick auf die menschen¬
unwürdige Behandlung unserer Väter und Brüder in fcent-
)er Gefangenschaft die Sentitnentalität verlernt haben.

c ^ A ^ichtenmgcn strebt die Post an mit dem Er¬
lügen . alle Sendungen mit deutlichen Aufschriften und
vollständigen Wohnungsangaben in leserlicher Schrift

- unter den gegenwärtigen Verhältnissen
11*3 v11* die Personenkenntnis oder gar die „ Findig-
IJJ * der Post zu verlassen , ist nicht angebracht . So-
zvann soll man die Besteller nicht ohne Not an den

to„? ren  lassen oder mit Geldwechseln . Marken-
2l"^ ctgen usw . aufhalten , da die folgenden

' flcrr um so später in den Besitz ihrer Sen-
‘ Besonders geeignet zur Erleichte-

Briefbestellung ist die Anbringung von
a- n Älen oder Briefeinwürfen an den HauSeingän-

z2° " oder den Wohnung ^ s>r°«

^ Rewontc -Ankauf 1917 . Anitlich wird mitge¬
teilt : Mit Rücksicht darauf , daß die jungen Pferde für
fehlende ältere in der Landwirtschaft gebraucht werden,
fällt der Remonteankauf im Jahre 1917 aus . Wenn
unter besonderen Umständen ein Züchter seine drei¬
jährigen Remontcn nicht als Arbeitspferde zu ver¬
wenden braucht und keine Gelegenheit findet , sie ander-
weit abzusctzen, so wird die Heeresverwaltung , sofern
die Verhältnisse es irgend gestatten , auf Antrag diese
Pferde ausnahmsweise mustern und als Remonlen an - ,
kaufen lassen . Allerdings muß es sich dabei um ent¬
sprechend große und gute Aufstellungen

Selbsthilfe les Kleinhandels.
Auf Veranlassung der Handelskammer und des

Kaufm . Vereins Osnabrück hielt Georg Wagner - Berlir
dort einen Vortrag über „Tie Reklame im Klein¬
handel ."

Eine wirksame Reklame zu machen , müsse der
Kaufmann vor allem durch die wirksame , auffällige
Plazierung der Waren im eigenen Laden bestrebt sein
Tie wirklich hübsche, angenehme und schöne Aufma¬
chung der Ware im Laden -sei ein bedeutend besseres
Mittel für den Berkauf . Durch die mögliche Vielge¬
staltung seiner Jnnenreklame werde der Käufer für
etwa noch unbekannte Sachen größeres Interesse zei¬
gen . Vor allem sei auch eine große Sorgfalt auf das
Schaufenster zu legen . Waren die für den Augen¬
blick notwendig seien , müßten dem Publikum im rich¬
tigen Augenblick gezeigt werden . So ist eine Auslage
von Tafelaufschnitt für den Schlachter in den Abend¬
stunden sehr zu empfehlen usw . Eine Modellwaren¬
handlung müsse nach und nach das kaufende Publi¬
kum an die Neuerung gewöhnen . i

Gleichwertig mit der wirksamen Reklame sei auch
die Kunst des Veckaufens . Die Gewinnung neuer Kund¬
schaft durch Aufrichtigkeit beim Verkauf müsse dem
Kaufmann als Leitsatz dienen . Und sei auch dieses

> ein gutes Mittel zur Erhöhung der Kauflust beim
Publikum . Vor allem jedoch Sauberkeit und peinlichste
Reinlichkeit seien ebenso fruchtbringend wie alle übrige
Reklame . Besondere Beachtung verdiene auch eine gute
und dem Publikum angenehme Verpackung . Jeder , der
kleinste wie der größte Teil müßte so verpackt werden,
daß man damit ungeniert und ohne Anstoß zu -erregen,
die belebtesten Straßen passieren ö̂nne . Hierin sei
den Warenhäusern eine gewisse Vorbildlichkeit nicht
abzusprechen . Ter Bote des Geschäfts diene ebenfalls
durch peinlich sauberes Auftreten als sichere Reklame.

Zuletzt sollte jedoch auch das Inserat als das
wirksamste Reklamemittel nicht vergessen werden . Ein
gutes Inserat sei immer die atterireste Empfehlung.
Leute , die nicht immer Gelegenheit hätten , die Schau¬
fenster zu besichtigen , würden so am besten auf alles
aufmerksam gemacht. Inserate an bestimmten Tagen
und Zeiten (Ausverkauf , Weiße Woche) seien besonders
zu empfehlen . Tas Publikum suche wirklich nach In¬
seraten , und müsse hier diesem Wunsche des Käufers
als bestes und gediegenstes Reklamemittel erhöhte Rech¬
nung getragen werden.

Eine gute und fachmännische Bedienung müsse dem
Kaufmann noch besonders anheim gestellt werden , und
sei so ein Erfolg sicher zu erwarten.

Fortgesetzte Knebelung Griechenlands.
Berlin , 16. Jan . Die Athener Gesandten der

Ententemächte sollen laut „Vossi cher Zeitung" einen neuen
Schritt bei der griechischen Regierung unternommen haben.
Sie bestehen angeblich auf unverzügliche Ausführung der
im llliimatum ausgestellten Forderungen: der Absetzung
der für die Vorgänge am 1. Dezember verantwortlichen
Generale und deS öffentlichen Sühnezermoniells vor den
Enienlestaggen Wie es weiter heißt, vettcuigr die griechische
Regierung nach der Annahme des Ultimatums die Über¬
gabe der von. den Revolutionären besetzten Insel Cerigo.
Von der Insel Euböa wird gemeldet, daß dort die grie¬
chischen konigslreuen Truppen Verstärkungen und außerdem
Gewehre und Muniiion erhalten

Bern,  15 . Jan . (W.TB . Nichtamtlich). Die ffan-
zösische Presse ist mil der Note der griechischen Regierung
auf das Ultimatum der E-iteme , die erst jetzt bekannt ge¬
geben wurde nicht zufrieden. „Journal de Debals " schreibt:
Die griechische Antwort beweise, daß die Annahme des
Ultimatums nur ein neues Manöver sei, um Zeit zu ge¬
winnen. Zu allen Punkten des Ultimatums sage Athen
ansänglich ja, es mache aber überall Einwendungen, die
eigentlich nein bedeuten. Das „Journal " erklärt : König
Konstan in und seine Minister gaben uns zu verstehen, daß
sie der Vernunft Gehör genug schenken, um einen Bruch zu
verhindern, aber daß sie nichts tun werden, um uns unsere
Aufgabe zu erleichtern. Die ganze Presse fordert, daß die
Entente mir aller Energie nnd allen Mitteln die Durch¬
führung ihrer Forderungen in Athen erzwinge.

Herunter mit der Maske!
Berlin»  15 . Jan . (W . T . B .)

Von befugter informierter Seite ist das Wolff 'sche
Telegraphen -Vureau ermächtigt, auf die amtliche Aus¬
lassung des Reuterschen Bureaus über die deutsche Note
an die Neutralen folgendes zu erwidern : Die Fragen
und Vorwürfe , die das Reutersche Bureau im Aufträge
der englischen Regierung erhebt, sind für niemand mehr
neu , es sind dieselben Phrasen , die längst widerlegt
worden sind. Wir stellen einige Gegenfragen . Hat
nicht Erey erklärt, er verzichte auf die Konferenzidee,
wenn es Deutschland gelinge, Oesterreich-Ungarn zu
direkten Verhandlungen mit Nußland zu bringen » und
ist dies Deutschlands dauernden Bemühungen nicht ge¬
glückt? War nicht die Anerbietung eines Schiedsgerichts
an demselben Tage , wo Rußland gegen Oesterreich -Un¬
garn , den Bundesgenoffen Deutschlands , das diesem
vertragsgemäß zur Hilfe verpffichtet war , mobilisierte , ein
Ansinnen , auf das Deutschland nur so reagieren konnte,
wie es reagierte ? Hat nicht der englische Botschafter in

Petersburg schon am 25. Zuli Ssasonow gewarnt , die
Mobilisation anzuordnen , weil Deutschland nicht mit
einer Eegenmobilisation sich begnügen könne , sondern
sogleich den Krieg erklären müsse? Hat nicht Graf Pour-
tales Ssasonow dauernd dasselbe gesagt ? Hatte es nicht
England in der Hand , dem Kriege fern zu bleiben,
wollte es nicht vielmehr die Gelegenheit benutzen , um
über Deutschland herzufallen, nachdem es Erey abgelehnt
hatte , neutral zu bleiben, selbst wenn Belgiens Neu¬
tralität , oder die Jntegrttät Frankreichs und der fran¬
zösischen Kolonien von Deutschland garantiett werden
würden ? Spricht daraus und aus der strikten Weigemng,
überhaupt die Bedingungen zu nennen , unter denen
Großbritannien neutral bleiben würde , nicht der abso¬
lute Angriffswille Englands ? Hat sich nicht Rußland
bei England nach vollzogener Mobilisation für die feste
Haltung bedankt, die England Deutschland gegenüber
eingenommen habe ? Warum schweigt die Reutermeldung
über Irland , wo englische Offiziere unschuldige Irenaus
reiner Lust am Töten ohne Kriegsgericht erschossen?
Erinnern sich die Engländer nicht an die Konzentrations¬
lager während des Burenkrieges , wo Tausende unschuldiger
Burenkinder zu Grunde gingen ; weiß die englische Re¬
gierung nicht, wie eine große Anzahl Buren noch jetzt
über England denkt? Sind der englischen Regierung die
Dumadebatten über die Behandlung der Fremdvölker in
Rußland unbekannt ? Roch neulich sagte der russische Ab¬
geordnete Tschenkeli in der Duma , daß oft auf der Tri¬
büne der Duma davon gesprochen würde , daß die rus¬
sische Regierung während des Krieges alle menschlichen
und göttlichen Gesetze hinsichtlich einer ganzen Reihe
Völkerschaften verletzt habe. Wurden nicht nach dem
unanfechtbaren Zeugnis russischer Dumamitglieder zahllose
Juden in Rußland unschuldig aufgehängt , Mohamedaner
im Kaukasus zu Tode gequält ? Stellten nicht England
und Frankreich unter dem heuchlerischen Mantel
der Schutzmacht an das souveräne Griechen¬
land Forderungen , die weit über die Forderungen hin¬
ausgingen , die seinerzeit Oesterreich-Ungarn an Serbien
zu stellen gezwungen war . Was die Kolonien anlangt,
so hat Deutschland die seinigen alle durch friedliche Ab¬
machungen gewonnen. Es hat auch kein Schuldkonto auf¬
zuweisen, wie das , mit dem England in Indien und
Frankreich in Marroko belastet sind. Kann England
irgendeinen Beweis dafür erbringen , daß Deutschland
vor der Auslegung des englischen Minenfeldes in der
Nordsee Minen anderswo als an der deutschen und
englischen Küste und in den Zufahrtsstraßen zu den
englischen Gewässern nach entsprechender Warnung an
die Neutralen gelegt hat ? Ist nicht ' der deutsche Unter¬
seebootskrieg lediglich eine Vergeltungsmaßregel gegen
die englische Aushungerungspolitik ? Ist es den Engländern
unbekannt , daß Paris eine Festung war , die von Deutschland
regelrecht nach den Gesetzen des Krieges belagert wurde?
Ist es den Engländern bekannt , daß es russische Ge¬
fangenenlager gibt, in denen während des Krieges viele
Tausende deutscher Gefangener elend zu Grunde gingen,
in Totzki allein 17 000 ? Weiß man in Europa , daß in
manchen Gefangenenlagern die Leichen der Verstorbenen
in gefrorenem Zustande übereinandergestapelt vor den'
Lagern aufgeschichtet wurden ? Warum erwähnt die
Reuternote zwar den „Lnsitania -Fall " , nicht aber die
Progroms in Johannisburg , London und Moskau , den
, Baralong -Fall ", den King Stephen " , den Fall Felicie
Pfadt , die Erschießung unschuldiger deutscher Kaufleute
in Marrokko . die Ermordung des deutschen Botschafts-
beamten Kattner unter den Augen und mit Billigung der
russischen Polizei ? Warum beschäftigt sich die englische
Presse nicht mit den englischen Anerbietungen über
Belgien im Jahre 1887? Vermeidet man , zu gestehen,
daß die englische Negierung zweierlei Jterpretationen des
Völkerrechts kennt, je nachdem die eine oder andere ihren
Interessen nützlich ist? Warum verbot man in England
die Veröffentlichung der belgischen Gesandtenberichte über
die Einkreisungepolitik Englands ? Schämt man sich
seiner eigenen Taten?

Nkk QtUttqe TWMNM.
IW . jB . ülmllicW

Großes Hauptquartier, 16. Januar 1917.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Der Verjich französischer Abteilungen , beiBeuvraignes
(südlich Roye) in urqere Stellung einzudringen , wurde
durch die Grabenbesatzung verhindert.

Im übrigen hielt sich die beiderseitige Kampftätigkeit
abgesehen von stellenweise lebhafterem Ärtilleriefeuer , in
mäßigen Grenzen

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Keine wffenllichen Ereignisse.

Fron ! des Generaloberst Erzherzog Josef.
Auch gestern blieben feindliche Angriffe zwischen

Caftnu - und Susita -Tal ohne jeden Erfolg . An einer
Stelle eingedrungene Rumänen wurden durch Gegenstoß
völlig zurückgeworfen und dabei 2 Offiziere mit 200
Mann gefangen genommen.

Fron ! dcs Geralseldmaischalls von Mackensen.
Nach heftiger Artillerievorbereitung gingen beiderseits

Fundeni starke russische Massen zum Angriff vor . Einige
hundert Meter vor unseren Stellungen brach m die Sturm¬
wellen im Sperrfeuer zusammen. Bei Wiederholung der
Angriffe am Abend gelangten schwache feindliche Teile
in unsere Gräben , wurden aber sofort wieder vertrieben'
Die Verluste des Feindes sind groß.

Der Erste Generalquarllnineister : Ludendorsf.



Amerikas Dreimilttonenheer.
Wilson, der amerikanische Präsident , sandte eine

Friedensnote . Jetzt kommt aber aus einmal eine Mel¬
dung, daß die Regierung der Vereinigten Staaten be¬
absichtige, die allgemeine Dien st Pflicht  un¬
bedingt einzuführen . Es bestehe die Absicht, ein stehen¬
des Heer von drei Millionen Mann zu bilden . So mel¬
det jetzt auch das Pariser „Journal " ans Rew-York.
Vor einigen Tagen ging schon eine ähnliche Meldung
durch die Presse; diese will aber jetzt bestimmter erschei¬
nen . Werden da die Friedens - und Abrüstungsfrennde
bei uns nicht erstaunen, ob dieser Nachricht? Wilson
Md seine Staatsmänner sind- »her wohl praktischere
Leute als die europäischen Doktrinäre, sie bauen eine
nesige Flotte unb bilden ein riesiges Heer. Es läßt sie
wlt , wenn sie sich auch widersprechen, denn bekanntlich
sind sie schwer an der Arbeit, alles zu verhüten , daß
wertere Kriege hintangehalten werden , bez. von der
Bildfläche verschwinden. Diesen Sinn hat doch gewiß
Jeder aus der amerikanischen Friedensnoie herausge¬
lesen. Uber Amerika scheint aus den Standpunkt zu
flehen, daß nur der Starke den Frieden erhallen kann.
Und glaubt sich Amerika mächtig genug, dann wird es
fernen Besitz wahren zu können alauben . und seinen Wil¬
len unter allen Umständen durchsetzen. Wir Deutsche
haben diesen Grundsatz ja schon stets befolgt . Aber
bei uns gibt es immer noch Leute genug, selbst wäh¬
rend dieses Krieges , die bereit wären » die deutsche Flotte
tn ein gewisses Verhältnis zur englischen zu bringen,
mn dadurch den Frieden von Englands Gnaden zu er¬
kaufen. Man hat das Unglaubliche leider schon hören
mussm, obwohl die Erfüllung solcher Vorschläge einem
Selbstmord des deutschen Volkes gleich käme. Riesig ist
dieser Kampf, riesig sind unsere Opfer, riesig ist unser
Steg , aber ebenso riesig ist unsere Pflicht zur Stärke,
vm in Zukunst den Frieden noch besser wahren zu kön¬
nen» als es bisher gelang.

her österrerchtsche Soldat Schalgo  hatte bereis
. chher mit dem Neuköllner Stadtsekretär Borgs in Neu¬
kölln Geschäfte abgeschlossen, die ordnungsgemäß aus-
geführt worden sind. Deshalb hegte Voigs auch dies¬
mal keinen Argwohn und glaubte den Versicherunendes
Verkäufers . Auch die Lebensm -ttelkomm fsion der Stadt
Neukölln hiest es nicht für nötig sich von dem tatsäch¬
lichen Vorhandensein der zu kaufenden Waren zu über¬
zeugen. Als dann bei dem Stadlsekretär Voigs noch
der falsche „Oberleutnant " Hammer erschien, glaubte
der städtische Lebensmit eleinkäuser einen vorteilhaften
Kauf zu machen und schloß auf Anraten der städtischen
Kriegsnoistandskommission den Plockwmstkauf ab, der
die Stadt . 210 000 Mark kostete, ohne daß sie auch nur
einen Wurstzipfel bekam.

V
DP . Berlin,  12 . Jan . Der „Berl . Lok.-Ang."

meldet aus Gr Einberg in Schlesien: Der Polizei ist es
gelungen, den 29jährigen Kaufmann Georg R i n d -
s l e i s ch, der sich bei Betrügereien in Neu-Kölln als
Oberleut ant Hammer ausgab , zu v e r h a s i e n. Bei
der Vernehmung erklärtr Rindfleisch, bei den Betrüge-
re en nur als Vermiter tlt g gewesen zu sein dem von
fernen Genossen Provision versprochen wurde , die
aber nicht erha len habe.

er

Das Saccharin.

Lebensmittel-Hochstapeleien.
Es gewinnt immer mehr den Anschein, däß die

Beirügerbande , der der Neuköllner Strdise .retär Voigs
zmn Opfer gefasten ist, ihre Tätigkeit über ganz Deutsch-
land erstreckt und einen Riesenschwindel, der ihnen, wie
jetzt festgestellt worden ist nahezu eine Million
Mark  in die Hände spielte, in Szene gesetzt hat . Die
polizeilichen Ermittlungen sind im Gange und bringen
fortgesetzt neue Tatsachen ans Licht. Die treibende Kraft
bei. den Schwindelunternehmungen bildete zweifellos der
.Oberleutnant Hammer", gegen den die Staatsanwalt¬
schaft in Köln a.  Rh . einen Steckbrief erlassen hat
Hammer ist wie sestgestellt wurde , mit dem 29iährigen.
m»s Oberglogau gebürtigen Georg Rindfleisch identisch.
Er dürste bisher mit seinen Genossen % Millionen Ml.
erbeutet haben. Die Verfolgung des Rindfleisch und
seiner Helfer hat die Neuköllner Kriminalpolizei mit al¬
len Mitteln ausgenommen . Es wird ihnen wohl nicht
leuht werden über die schar,'^ wachte Grenze zu kom¬
men. Mndfleisch-Hammer t .itt ebenso vornehm und ge¬
wandt auf wie der bereits auf Veranlassung der Ber¬
liner Kriminalpolizei verhasste Hellermann . Dieser hatte.

das „Berl Tgbl ." berichtet, mit seinen Genossen
f«m Tatrgkeitsfeld haupksüchlich in die Rheingegend ver-
]*& . Er hat in Köln und Düsseldorf Konsumgenos¬
senschaften, Fabrikbetrtebe und auch eine Gemeindever¬
waltung um etwa 495 OOO Mark betrogen. Er erbot sich.
Fett , Speck und Wurst zu liefern und ließ sich große
Betrage auf Bankkonto anweisen, die er dann abhob
ohne zu liefern . Auch eine rheinische Maschinenfabrik
büßte 125 000 Mark dabei ein . Nach seiner Verhaftung
behauptete Helermann zuerst, er habe nur Vermittler-
dienste geleistet, dann erklärte er gar , vier Eisenbahnwa¬
gen mit Speck se'en in Be gien ans unerklärliche Weiseverschwurmei.

Daß die weisen S a c cha r i n-T ä f e l ch e n» d <
jetzt dazu berufen sind, uns das Leben und den Mor¬
genkaffee zu versüßen, in enger Verwandtschaft zu den
pechschwarze» Steinkohlen  stehen , wird wohl nicht
allgemein bekannt sein. Wenn Steinkohlen bei der
Leuchtgassabrikation in Retorten oder gemauerten Koks¬
öfen der trockenen Destillation unterworfen werden , so
erhält man eine Reihe wichtiger Umwandlungsprodukte.
In den Retorten bleibt zunächst fester Rückstand, der
Koks, der als Heizmaterial und bei vielen metallurgi¬
schen Prozessen Verwendung findet . Das Destillat selbst
besteht ans drei Haupteilen , die sich mir besonderen
Apparaten scharf von einander trennen lassen. Nämlich
erstens aus Gasen und zwar in der Hauptsache aus
Leuchtgas, dann aus Gaswasser , das Ärnonniak und
Pyridintzasen enthält und säst die einzige Quelle zur
Gewinnung des Ammoniaks und der Ammoniumscl -e in
der Großtechnik bildet, und endlich aus Teer.  Dieser
Steinkoblenteer ist eine eigentümlich riechende dicke Flüs¬
sigkeit, schwarz gefärbt durch darin schwebende Koblen-
ieilchen. Man betrachtete ihn früher als unwesentliches
Nebenprodukt bei der Gassabrikation . Später lernte die
Chemie rationeller zu arbeiten und entdeckte gerade in
den bisher vernachlässigten Abfallstoffen. namentlich dem
Teer, eine ungeheure Menge kostbarster Schätze. Unsere
unübertroffenen Farbstoffe, Arznei- und Desinfektions¬
mittel, unsere wichtigen Explosivstoffe verdanken wir
lediglich der Ausnützung des Steinkohlentcers . Aller¬
dings ist bis zu diesem Ziele eine Reihe oft komplizier¬
ter chemischer Umwandlungen erforderlich.

Der SieinkoHlcnteer ist kein einheitlicher Sioff , son¬
dern ein Gemenge verschiedener Substanzen , die sich durch
die sogenannte sraktionierte Destillation von einander
trennen lassen. Man gewinnt dabei im wesentlichen vier
„Fraktionen ", nämlich: Leichtöl, Karbolöl , Schwer- oder
Kreosotöl und Anthraeenöl . Das L e i ch t ö l enthält in
der Hauptsache das Benzol und seine Verwandten , das
Toluol und das Xylol . Wichtia für die Entstehuna des
Saccharins - ist das Toluol . Es ist, wie das als Benzin¬
ersatz durch den Krieg allgemein bekannt gewordene Ben¬
zol, eine farblose, aromatisch riechende Flüssigkeit und
unterscheidet sich von ihm nur durch höheren Siedepunkt
und niedrigeren Gefrierpunkt . Dem Toluol  müssen
wir letzten Endes die Mutterschaft an den kleinen

ms Saccharin mit dem Rainen . Denzoesäuresulfl ..,,
wer „Oktho-Sulfamidobenzoesäureanhhdrid ". Der direkt
Veg zur Gewinnung aus der Benzoesäure , die durq
Oxydation von Toluol entsteht, ist nicht geeignet, s»
mß man den Umweg über das Toluol wählen muß
die Vorgänge sind für den Laien sehr kompliziert,
»eschränke mich daher darauf , sie andeutungsweise wie
»erzugeben: Toluol wird durch Schwefelsäure „sulfoniertz
cnd dabei die sich gebildete Ortho -Toluolsulfoasäur,
mrch Chlorphosphor in Ortho -Toluolsulfochlorid ver-
vandelt und schließlich durch übermangansaures Kak
md Wasserabspaliung zu Saccharin  oxydiert . Die
es so gewonnene Saccharin stellt ein weißes lristallj,
risches Pulver dar , das sich schwer in kaltenr Wasser,
eicht in Alkohol und Aether und kohlensauren Alkali«,
öst. Tie weißen Töse 'chen sind daher mit Zusatz vo,
wppelkohleusaurem Natron gepreßt und nun leicht lö«
sich in wässrigen Fl sngke.ten . Saccharin kann die eiws
'echshunderssache Süßkraft des Zuckers erreichen, sodaj
Saccharin ein idealer , billiger Zuckerersatz wäre . Abe,
:s besitzt keinerlei Nährwert wie der kohlehydratreicÄ
Zucker, sondern verläßt den Körper unverändert um
nna-usgenutzt. Auch fehlen ihm die konservierenden ES
zenschasten, dir dem Zucker, wenngleich in geringen
Maße, zuzusprechen sind. Früher unterlag die Sacchcz
cinabgabe schärfster Kontrolle durch die Steuerbehörden
am Fälschung von Nahrungs - und Genußmitteln durö
ren bürgen Süßstoff ohne Nährwtzst zu verhindert
Jetzt sind den kleinen Täfelchen sozusagen Tür und Ta
geöffnet, und die Reichszuckerstelke sucht nach Möglichkes

ko

Dafür au_sorgen, daß Saccharin in genügenden Mengen
an die Haushaltungen abgegeben werden kann, bis
Zeit kommen wird , da in Deutschland wieder Milch ml
Honig fließt und das S »:charintäfelchen sein Dasein WH
eex im Verborgenen fristen muß . (L. B ., — F . Z .j

Landwirtschaftliches.

Saccharintäfelchen zusprechen; es bildet d<̂ Ausgangs-
material für die Darstellung . Der Cbemiker verei^ n-c

A Der Anbau der Mohrrübe . Bei der kommen
den Ackerbestellungsollte auch der Anbau der MohrrüL
mehr als bisher beachtet werden » da sie weniger An
sprüche an dir Bodenfeuchtigkeit macht als Runkel- unt
Kohlrübe, in trockenen Jahren sicherer ist als diese un!
dabei ein vorzügliches Fuiier liefert , das besonders süi
Jungvieh und Pferde wegen seiner Bekömmlichkeit sehr
geschätzt ist. Die Möhre gedeiht auf allen besseren» i,
guter Kultur befindlichen Kartoffeldöden ; nassen Bod«
verträgt sie nicht. Die Landwir .schastskammer für dd
Provinz Brandenburg weist darauf hin , daß gute Et
fahrungen mit Möhrenaussaat im Dezember vorliegen.
Tie Saat im Spätherbst hat gegenüber der Frühjahrs
saat den Vorteil , daß die Möhre früher und besser aus
reift , auch pflegt infolge der längeren Wachstumsdaur.
der Ertrag höher zu sein. Der Aufgang im Frühjab
gesäter Mohrrüben erfolgt bei trockener Witterung os
zu spät und ungleichmäßig. Zu Fu terzwecken empfiehl
sich der Anbau von Möhren mit langer Wurzel , sog»
nannier Rie 'enmöhre», die die größten Massen liefet«
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Dienstag , den 16 . Januar d. Js ., findet abends 8%  Uhr

die diesjährige

Seneralverrammlung
im „Kaiser Friedrich" statt, wozu alle Mitglieder, aktive und inaktive
hiermit freundlichst eingeladen werden. Tagesordnuna wird in der Ver¬
sammlung bekanntgegeben.

Der Borstand.

TierzWer Mi>Tiecheundk,
\ Lündimlk, Köcher und Partner,

eistilhe, Lehrer und Beulute,
welche Interesse für irgend ein Haustier besitzen,

oder
denm die Hebung des Volkswohls am Herzen liegt,

orientieren sich am zuverläsfigsten über
alle einschlägigen Fragen a« S der

Tier-Börse
Berlin SO . 16 ,

Löpenickerstrabe 71,

Ein

KindtrstllMitteil
billig adzugeden.

Wilhelmstr . 15.
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Textlich und illustrativ vornehm ausgestattete» Sega».
Abonnemrntspreis von der Post abgrholt mn

tttfeV:78 Pfennig.
Frei ins Haus

SV Pfennig.
langen Sie ProbennmmernI

Im Fluge durck die \ Velt
befeindet ließ jeder Leer der Berliner Jlluetrirten Zeitung,
die mit unübertroffener Schnelligkeit die heuten Photo¬
graphien und künetleriaeh wertvolle Zeichnungen bring».
Verlangen Sh
JLkg im

rntn eine Probenummer  und den
Romane von der Expedition dar

Berliner Jlluatrirten Zeitung
.»weni

Saubere

Weinflaschen
werden angeßauft.

Schneider * Pfeiffer.

Gebrauchtes, aber gut erhaltene 9*®MchersestellS
zu krausen gesucht. Offerten unk soll
K B sind zu richten an die ExpH wex

ser

Schöne

RsntspiDohnng ber
Kre
wei2 Zimmer und Küche zu vermiet

Näheres: Nie.  Oho Miitelstr ;
Hinterhäuschen%

an kleiue, ruhige Leute zu vermiete»
Zu erfragen : Mainzerftr . S.
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Ein paar gute warmeHmenschnWeftl
zu verkaufen. Paff , Gartens!
15. Kinterhaus 2. links . vei
-~r- :_ __ I i n

gl!
Lavnentgeltl.Vestrgnng

von der
Rezepten , Drogen uni «r

Handverkaufsartikeln «I
aus der Hofapotheke Biebrich, duck ur

Jakob Weist. Z eilst r. 8.
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